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Druckgeschichte als Faktor der Zukunftsgestaltung oder was uns die Berufsgeschichte der Buchdrucker erzählt

 Auf den ersten Blick verbirgt sich hinter dem Titel des Vortrags etwas Gegensätzliches: Zukunft und Geschichte.  Ich will nun den Versuch einer Annäherung unternehmen, um am Beispiel der Druckgeschichte aufzuzeigen, dass der Widerspruch nur scheinbar und deshalb aufhebbar ist. Für diesen zweiten Blick ist sich bewusst zu machen, dass sich in der Druckgeschichte  Forschungsergebnisse ganz unterschiedlicher Wissenschaftszweige integrieren: Soziologie, Recht, Chemie, Ökonomie, Technik, Geschichte, Berufspädagogik etc.. Sie haben unterschiedlichste Fragestellungen untersucht, z.B. konkret danach, wie unterschiedliche Pressensysteme funktionieren, welche Kodifikationen  die Pressezensur hervorbrachte oder welche Gesundheitsschädigungen der unsachgemäße Umgang mit Blei hervorrufen kann. Dabei bildeten sich Kristallisationskerne heraus, die als eigenständige und interdisziplinäre Forschungsschwerpunkte ihre Singularität behauptet  haben. Traditionslinien wurden und werden in der Buch-, der Presse-, der Kunst- oder der Berufsgeschichte deskriptiv nachgezeichnet, analysierte und synthetisierte. Zusammengefasst liefern ihre Ergebnisse Beiträge zu einer Kultur- und Zivilisationsgeschichte, aus der sich Identität,  Kritik und Visionen einer Gesellschaft schöpfen. 

Ihre Quellen  findet die Geschichtsforschung schriftlich oder gedruckt in Archiven und Bibliotheken,  als technische Artefakte in Museen und  Werkstätten sowie in der mündlich überlieferten Alltagsgeschichte bzw. den noch vorhandene technischen Fertigkeiten und Fähigkeiten der Menschen selbst, denn bei ihnen ist technisches Anwendungs- und Verfügungswissen am Konzentriertesten gespeichert. Es wird didaktisch-methodisch neu geordnet und um Innovationen angereichert von Generation zu Generation weitergegeben. Aus diesem kollektiven Gedächtnis werden Einzelelemente immer dann reaktiviert und weiterentwickelt, wenn eine neues Problem im sozialen oder technischen Kontext gesellschaftlich zu bewältigen ist oder die ökonomische Verwertbarkeit im Sinne von höher, schneller und weiter gefährdet erscheint. Wie sich die Ausnutzung von vorhandenen Wissensressourcen in der Beherrschung von Zeit und Wachstum dialektisch gegen den Menschen richten kann, ist aktuell nachvollziehbar an den Generations-, Globalisierungs- und Genedebatten. In diesem Prozess der Minimierung des Lebensrisikos schleicht sich lautlos ein Verlust an Qualität und Überschaubarkeit ein, die aber wichtige Voraussetzungen für individuelle Urteile, Partizipation und praktisch umsetzbare Handlungsstrategien sind. Breite Autobahnen des vorgestanzten Wahrnehmens, Denkens und Urteilens überziehen die Gesellschaft unter der Signatur eines sogenannten Mainstream.

Wenn diese Beschreibung der Deformation von generierten und operationalisierten Wissensbeständen richtig ist, dann ist die Folge davon, dass auch immer mehr Traditionsbestände haptischer und taktiler Fähigkeiten und Fertigkeiten verloren gehen. Das fordert insgesamt dazu auf, individuell und organisiert darüber nachzudenken, wie Handlungsmacht  und Gestaltungsraum von Zukunft zurück gewonnen werden können. Dafür ist u.a. wichtig zu wissen,

· welche historischen Verläufe nehmen z. B. Berufe und

· wie sind traditionelle Techniken lebendig zu halten ?

Exemplarisch gut beantworten lassen sich diese Fragen  anhand der über 500-jährigen Berufsgeschichte von Buchdruckern. Sie lässt sich analog zu den in den letzten 50 Jahren entstandenen informations- und kommunikationstechnischen Berufen wie den Mediengestalter betrachten, die in einer Art Zeitraffer die selben Berufswandlungsprozesse wie die Buchdrucker vollziehen und vollzogen haben. Folgende Phasen durchläuft die Berufserziehungs- und Berufserfahrungsgeschichte, die sie analog mit ihrem Wissen des Berufs, aus dem sie kommen, verfolgen können:

· Konstitution eines neuen Handwerkerstandes

· Konstruktion des Buchdruckerberufs

· Konzeptualisierung einer reflektierten Berufserfahrung

· Destabilisierung eines Berufsstandes

· Demokratisierung der organisierten Berufszugehörigkeit

· Didaktisierung von Berufswissen

· Konservierung von vorhandener Technik

Diese Phasen sollen im folgenden mit einigen Beispielen illustriert werden. Dafür ist sich noch einmal in Erinnerung zu rufen, dass der Buchdruck ca. 1440 von Johannes Gutenberg erfunden wurde. Bis in das 19 Jahrhundert hinein wurde in der Literatur der Handwerks- mit dem Kunstbegriff bei Buchdruckern synonym verwandt. Erst mit beginnender Industrialisierung beginnen in der Destabilisierungs- und Demokratisierungsphase die Quellen verstärkt von Gewerbe, genauer von Buchdruckergewerbe zu sprechen.

1. Konstitution

Pioniere des Buchdruckerberufs waren im 15. Jahrhundert, also in der Inkunabezeit vor  allem Studenten "Damit so geht die Jugend hin, so sind wir zu Lips, Erfurt Wien, zu Heidelberg, Mainz Basel g'standen, kommen zuletzt doch heim mit Schanden. Das; Geld, das ist verzehret so, der Druckerei sind wir dann froh und daß man lernt' auftragen Wein - daraus wird dann eine Hänselein. So ist das Geld' gelegt wohl an. Studentenkapp hat Schellen dran!" ( BRANT: Narrenschiff)

Die Arbeitsbedingungen waren in dem Anlernberuf nicht leicht, aber man war in dem Beruf frei, d.h. im Anfang meist auch noch nicht an die Innungsbedingungen gebunden Studenten verfügten über das ausreichende schriftsprachliche Wissen und damit über das notwendige Können der Abstraktion in einer noch weitgehend oral sich vermittelnden Gesellschaft.  Sebastian Brant hält es für wert, davon zu sprechen, denn er kannte aus eigener Erfahrung die Arbeitsbedingungen in den ersten Druckereien :

„ihr Arbeit ist doch schwer und hart mit' Setzen, Richten, Korrigieren, Auftragen mit der schwarzen Kunst, Farb brennen in des Feuers Brunst und reiben die und Spatien schneiden. Viel sitzen lang bei den Arbeiten, schaffen doch nit lest besser Werk​ das macht, sie sind von Affenberg, sind in der Kunst nur schlecht gelehrt."  

2. Konstruktion 

In der  Frankfurter Buchdruckerordnung von 1572 sind bereits alle entscheiden Elemente eines konstruierten Berufskonzepts vorhanden: Standes- bzw. Bildungsvoraussetzungen, Berufsbild, Kostgeld, Sozialverhalten, Lehrzeit, Anzahl der Lehrlinge und Sozialversicherungsbeitrag: "Auch fürthers keinen Poßlierer oder Lehrjungen annemen / Er habe denn schein und urkund fürbracht, daß er von ehrlichen/unverleumbdten Eltern ehelich geboren/ unnd sich selbst auch wohl und untrefflich verhalten hab. (...) Urkund seiner Ehelichen Geburt" und "30. Gülden Burgschafft", waren dafür als Sicherheit vorzulegen./ in keinerleyweiß auff halten / Sondern sie beyirem vorigen Herren wider einzutretten vermanen und Ordnen und wollen wir, daß keiner dem andern sein Gesind / es seien Gesellen oder Lehrjungen / abspannen/oder abwendig machen / Viel weniger dieselben / wo sie auß trotz? ohn billiche ursachen von ihren Herrn entwichen anweisen sollen". Der Lehrjunge hat "vier Jar zu lernen", in denen er "jedes Jars' drey Gülden" von seinem Herrn erhält, wovon er im Jahr einen an die Büchse "zu Unterhaltung der krancken Gesellen" zahlen muß.anweisen sollen". Der Lehrjunge hat "vier Jar zu lernen", in denen er "jedes Jars' drey Gülden" von seinem Herrn erhält, wovon er im Jahr einen an die Büchse "zu Unterhaltung der krancken Gesellen" zahlen muß. Darüber hinaus hat er "im außgang des vierdteniars / sechs Schilling in die Büchsen erlegen und der Herr muß "ihnne auff sein begeren und brieffliche Urkundt / seines Ausiehrnens und Wohlhaltens" ausstellen: Jeder Trucker" "nach seinem gefallen unnd gelegenheit / wie viel er mit / Poßelierer und Lehrjungen anstellen und annemen": Sie sind nicht mehr den Gesellen unterstellt, sondern haben allein den Anweisungen des Druckherrn oder seiner Frau zu folgen.

In den darauf folgenden Jahrhunderten folgten von den Stadtverwaltungen erarbeitete Buchdruckerordnungen in allen größeren Städten, in denen sich  eine gewisse Anzahl Buchdrucker angesiedelt hatten und in denen aufgrund unterschiedlicher Interessen Streitpunkte zwischen Druckgesellen und Druckherrn bestanden.
3. Konzeptualisierung

Noch gab es fast in jeder Druckerei ein eigenes Setzkastensystem und das Formatmachen war ein grosses Problem. So entstanden im Rahmen der Aufklärung des 17. und vor allem des 18. Jahrhundert  erste Fachbücher und die erste Fachzeitschrift, in denen nicht nur die technischen  und pädagogischen Konzepte zur Sprache kamen, sondern der ganze Mensch in seinem Beruf erfasst wurde: Lieder, Feiern, erfolgreiche Verleger, Gedichte, Wörterbücher usw. Das umfassendste Werk ist  vierbändig und wurde 1740 von Gessner und Hager heraus gegeben. In ihm finden sich auch Definitionen, die eine Verständigung einer Berufsgemeinschaft untereinander und über Landesgrenzen hinweg erleichtern  sollten. Z..B. heißt es dort wörtlich.:

„CORNUTUS, oder Hörnerträger, heißt derjenige welcher seine Lehrjahre ehrlich und völlig ausgestanden, die edle Kunst der Buchdruckerey gelernet, und nunmehro zum Gesellen gemachet werden soll. Diesen Namen führt er so lange, bis er nach eingeführter Weise zum Gesellen gesprochen ist. (...) Deposition, war ehedessen auf hohen Schulen ein wunderlicher Gebrauch, da man die neu angekommenen Studenten durch einen besonders darzu bestell​ten Mann, welcher Depositor hiese, auf allerlei Art und Weise ihres Amtes erinnern, und ihrem Hochmuth Einhalt thun wollte. Heut zu Tage- ist dieser Gebrauch wegen des großen. Mißbrauchs auf den meisten hohen Schulen abgeschaft, und ein jeder neuer Ankömmling wird damit, gegen Erlegung eines gewissen Geldes, verschont. Bey Buchdruckereyen ist gleichsam noch ein Überbleibsel davon bey Bestätigung eines neuen Gesellens. Das Absehen dabey ist, daß ein jeder Jugend und alle grobe Sitten ablegen, hingegen der Tugend und nützlichen Wissenschaften sich Zeit Lebens mit allem Ernst widmen soll. (...)

FACTOR, heiset bey Buchdruckereyen derjenige, welcher alles einordnet, und über alles und jedes die Aufsicht hat. Es wird ihm davor wöchentlich oder jährlich ein gewisses Geld ausgemachet.. Bey Handlungen hat man ebenfalls Factores, welche entweder in Abwesenheit, oder bey Absterbendes Herrns die gantze Handlung dirigiren. Man hat aber auch an auswärtigen Orten Factores, welche gegen etwas billiges, so die Kaufleute Provision nennen, Waaren ein- und verkaufen, selbige spediren und fortschaffen.(...) 

GESPAN, oder, nach alter Redensart Compagnon, ;ist derjenige, welcher mit einem andem an einer Presse arbeitet, da sie denn einander Wechselweise die Arbeit erleichtern; Bey den Setzern ist es gleichfalls gebräuchlich, da ihrer zwey 'an einem Werk zugleich setzen, doch jeder vor sich ins besondere. ANFOHREGESPAN, heißt so viel als ein Informator, welchem ein junger Mensch von dem Buchdruckerherrn übergeben wird, damit er selbigen treu​lich in allen Stücken unterrichten möge, was ihm zu Beförderung seiner Wohlfarth nach ausgestandenen Jahren nützlich und nöthig ist. Er bekommt vor seine Mühe etwas gewisses an Geld.(...)
LEHR, ist die Zeit welche ein junger Mensch zubringen muß die Kunst zu lernen. Während er dieser Zeit heißt er ein LEHRJUNGE, der sich ent​schlossen die Kunst zu lernen. Insgemein sind bey den Buchdruckern 5. bis 6. Jahr darzu bestimmt. Jedoch es kommt auf die Beschaffenheit der Person auch etwas an, zumal wenn der Herr einem Jungen wegen Armuth alles anschaffen muß. Ein solcher junger Mensch muß auch zugleich seinem Herrn und Gesellen mit aufwarten. Sind die bestimmten Jahre vorbey, so wird er Ioßge​sprochen, und er tritt alsdenn in den Cornutenstand. LEHRHERR, ist der​jenige Buchdruckerherr, bey welchem ein Lehrjunge seine Jahre ausstehen muß, die Kunst zu lernen. Lehrmeister, was dieser zu verwalten, zeiget der Titul Depositon.(...)“  

4. Destabilisierung

„Das erste deutsche Buchdruckerparlament konsti​tuierte sich Pfingsten 1848 im kurfürstlichen Schloss zu Mainz. 12000 Buchdrücker in 141 Städten hatten 44 Delegierte entsandt. Darunter waren neun Gehilfen mit einer Verhandlungsvollmacht einzelner oder aller Prinzipale ihres Heimatortes. Die Nürnberger Prinzipale bezahl​ten sogar die Reisekosten ihrer Gehilfen. In der Adresse an die Prinzipale wurde als größter Missstand des Gewerbes das Lehrlingswesen bezeichnet. Daraus wird deutlich, wie trotz objektiv unterschiedlicher Position im Beruf noch an so etwas wie an einer subktiv empfundene Berufsgemeinschaft festgehalten wurde. 

Zahlreiche Prinzipale beschäftigten neben zwei Gehilfen zehn und zwölf Lehrlinge, die nach vier- bis fünfjähriger Lehre entlassen wurden. Weiter gaben die Buch​drucker ihrer Sorge über die Zunahme von maschineller Arbeit Ausdruck. Sie wollten gleiche Preise für Maschinen- und Handpressendruck einführen. Bei Anschaffung neuer Maschinen sollten nur gelernte Buchdrucker berück​sichtigt werden. Man beschloss einen nationalen Arbeitstarif.“

„Zum bevorstehenden Schulschluss bringt der Verein Münchner Buchdruckerei​besitzer 1905 Eltern und Vormündern Nachstehendes in gefällige Erinnerung: Laut den im Buchdruckgewerbe bestehenden tariflichen Vereinbarungen, deren genaue Ein​haltung füg Prinzipale wie Gehilfen eine Ehrenpflicht ist, dürfen Gehilfen, die ihre Lehrzeit in nichttariftreuen Druckereien bestanden haben, in tariftreuen Geschäften nicht angestellt werden. Auch ist solchen Gehilfen der Zutritt zu der Organisation und ihren Unterstützungskassen, ferner die Benutzung der gewerblichen Arbeits​nachweise versagt. Sie erhalten also auch die für unverschuldete Arbeitslosigkeit vor​gesehene Unterstützung nicht, die für den Tag 1 M. 25 Pf. bis 2 M. beträgt. Bei der geringen Zahl der der Tarifgemeinschaft fernstehenden Betriebe und in Rücksicht darauf, dass diese meist nur wenige oder gar keine Gehilfen beschäftigen, ist es sol​chen Ausgelernten in den meisten Fällen direkt unmöglich, Stellung zu finden. Lehr​linge, welche sich dem Buchdruckgewerbe widmen wollen, sollen vor Abschluss des Lehrvertrages ein ärztliches Attest einholen, daß ihr Gesundheitszustand ein nor​maler ist. Lungenkranke sind vor dem Eintritt in das Gewerbe dringend zu warnen. Vor Vollendung des 14. Lebensjahres ist der Eintritt unzulässig, jedenfalls dürfen solche jugendliche Personen nicht länger als sechs Stunden täglich beschäftigt wer​den. Es werden daher Eltern und Vormünder wiederholt auf diese Verhältnisse auf​merksam gemacht und aufgefordert, sich vor Abschluß eines Lehrvertrages darüber zu informieren, ob die vertragschließende Firma den Deutschen Buchdruckertarif anerkannt hat“

Damit umreißt Jürgen Stam im Rahmen der Darstellung des ersten deutschen Wirtschaftsverbandes , dem Deutschen Buchdrucker-Verein, die Verhältnisse einer in vielen Teilen instabil gewordenen Berufsgemeinschaft

5. Demokratisierung 

„1862  konstituierte sich unter dem Deckmantel eines Fortbildungsvereins in Leipzig eine Gesellenorganisation der Buchdrucker mit der Herausgabe des Correspondenten. Am 20. Mai 1866 beschlossen 34 Delegierte, die 10000 Gehilfen vertraten, den Verband der Deutschen Buchdrucker. (...) Die Reaktion kam mit einer gewissen Verzögerung. Die Gründungsversammlung der Arbeitgeber faßte 1869 unter anderem folgende Beschlüsse: Die Prinzipalorganisation gibt sich den Namen: „Deutscher Buchdrucker-Verein“, um sich deutlich von der Gehilfenvereinigung „Verband der deutschen Buchdrucker“ zu unterscheiden. Es soll jährlich - zur Zeit der Buchhändlermesse - eine Hauptversammlung in Leipzig stattfinden, weshalb Leipzig auch zum Vereinssitz, bestimmt wird. Das Viatikum ist allen Gehilfen zugänglich, also auch den nichtorganisierten Ar​beitnehmern. Es wird eine Vereinszeitschrift – die >Annalen der .Typographie< geschaffen, damit die Interessen und Vorstellungen des Vereins publizistisch wirksam vertreten werden können. Der Verein wird sich um eine Besserung des Verhältnisses zur Gehilfenschaft be​mühen. Neu zu bildende Lokalvereine sollen in diesem Sinn das Gespräch mit den Gehilfen suchen.“ (Vgl. STAM) 

Der Verband der Lithografen, Steindrucker und verwandten Berufsgruppen grün​dete schon um 1908 Lehrlingsabteilungen. Der Redakteur des Buchdruckerverbands​organs äußerte sich noch 1916 abfällig gegen Lehrlingsabteilungen: Die zehnte General​versammlung des Verbandes der Deutschen Buchdrucker im Jahre 1920 beschloss die Gründung von Lehrlingsabteilungen unter der Führung von Gehilfen und realisierte damit eine weitere Partizipation aller Berufsangehörigen
6. Didaktisierung

Ein wichtiger Bestandteil der Lehrlingsordnung von 1920 waren die Ausbildungspläne. Für Schriftsetzer, Buchdrucker, Stereotypeure und Galvanoplastiker, für Schnftsetzer un​terteilt in Werk-, Akzidenz- und Zeitungsdruckereien), waren Ausbildungsziel und Aus​bildungsgang jedes der vier Lehrjahre aufgestellt worden. Zum Teil wären die Ziele über die seitherigen Gepflogenheiten hinausgreifend. Die Schriftsetzerlehrlinge sollten. im vierten Lehrjahr gegebenenfalls als Maschinensetzer ausgebildet werden. Die Be​stimmung, dass die Ausbildung zum Maschinensetzer erst nach zwei Gehilfenjahren er​folgen darf, gab es damals noch nicht. Auch der Austausch von Lehrlingen zwischen spe​zialisierten Betrieben zum Zweck der umfassender Ausbildung war schon vorgesehen. In der Mitte der Lehrzeit, also zu Beginn des dritten Lehrjahres, war eine Vorprüfung eingelegt, entsprechend unserer jetzigen Zwischenprüfung.

In den Jahren 1949 bis 1951 wurde zwischen der damaligen Arbeitsgemeinschaft der grafischen Verbände (AGV) und der Industriegewerkschaft Druck und Papier die >Aus​bildungsordnung- für das grafische Gewerbe< vereinbart. Sie erfaßte erstmalig alle achtundzwanzig Berufe des grafischen Gewerbes. Die Ordnung regelt die Einrichtung von. paritätischen Fach- und Prüfungsausschüssen, die Auswahl und Einstellung der Lehrlinge. und setzt Richtlinien für den Lehrvertrag und für die Prüfungen. Es wurde ein Zentral-Fachausschuß (ZFA) eingerichtet, der in den folgenden Jahren eine wichtige Rolle spielte. Er setzt sich zu gleichen Teilen aus Arbeitnehmern und Arbeitgebern der verschiedenen Sparten und Berufsgruppen zusammen, hat zwei gleichberechtigte Vorsitzende (Tarifpartner) und einen hauptberuflichen Sekretär. Eine Einführungslehre, das Berichtsheft und die Zwischenprüfung werden in Para​graf 8 der Ausbildungsordnung behandelt. Mit der vertraglichen Regelung des Ausbildungswesens durch die Tarifpartner wurde die Mitbestimmung der Arbeitnehmer bei der Berufsausbildung erneut festgelegt. Sie eilte der gesetzlichen' Regelung der Berufsausbildung durch das Berufsbildungsgesetz im Jahre 1969 um viele Jahre voraus. (Vgl. Burkhardt)

7. Konservierung

In der Konservierungsphase des Berufswissens taucht bereits eine völlig neue Technik auf, die meist unter dem Primat der Wirtschaftlichkeit und Massenproduktion alle bisher gemachten Berufserfahrungen und damit verbundene Identität der Menschen in gesellschaftliche Nischen drängt. Nach dem Flachdruck war dies der Systemwechsel von der maschinellen zur digitalen Text- und Bildverarbeitung mit ihren explosionsartig neu entstandenen Berufen der Informations- und Kommunikationstechnologie. In Folge dessen verschwindet die klassische Technik in Museen und Druckwerkstätten mit handwerklicher Ausrichtung. Die arbeitenden Museen bemühen sich, noch überlieferte Arbeitstechniken, also die haptischen und taktilen Kenntnisse mit Effekten des Erstaunens für Museumsbesucher vorzuführen. Meist werden diese praktischen Demonstrationen von ehemaligen Facharbeitern oder Meistern wahrgenommen, die diese Techniken im Rahmen eines geschlossenen Berufskonzepts theoretisch und praktisch gelernt und oft über Jahrzehnte ausgeführt haben. Dabei hat sich mit vielen Kniffen und Tricks ein Erfahrungswissen als eine Art Geheimwissen im Umgang mit Maschinen, Farben und Papieren entwickelt, das - didaktisch-methodisch nicht aufbereitet - sich im alleinigen Besitz des Individuums befindet. Das heißt, diese Kenntnisse sind außerhalb von Produktionsabläufen nur sehr schwer konservierbar. Sie sterben im wahrsten Sinne des Wortes aus.

Exakt in solch einem Kontext erhält Druckgeschichte ihre Bedeutung, denn was bleibt, das ist die Abbildung gesellschaftlicher Verhältnisse, die sich früh genug dieses Wissens annimmt, um unter zu Hilfenahme vorangegangener Erfahrungen  die kritische Auseinandersetzung mit der Wahrnehmung von Gegenwart, mit dem Mainstream zu realisieren. Darauf kommt es an. Museen als Erhalter, Geburtshelfer und didaktische Umwandler des Handwerklichen erhalten damit eine zentrale Funktion, denn sie schreiben den Kultur- und Zivilisationsprozess als kritische Instanz und Gedächtnis für die Zukunft der nächsten Generation fort. 

Vortrag: Mosbach/Offenbach 2003 (Manuskript)

